
Kirche als S21-Werbepartner  
 

Am 10. Juli 2014 hat eine weitere sogenannte „Tunneltaufe“ im Zusammenhang mit dem Projekt 
Stuttgart 21 stattgefunden – dieses Mal beim Fasanenhof und zum zweiten Mal unter Beteiligung 
eines Pfarrers, der im Auftrag der Evangelischen Landeskirche Württemberg amtierte. 

Warum lässt sich die Landeskirche strategisch einbi nden? 
Bisher hatte die Landeskirche stets betont, sie stehe dem Projekt neutral gegenüber und könne 
und wolle sich weder „für“ noch „gegen“ das Projekt positionieren. Und noch bei der ersten Tunnel-
taufe hatte sie deshalb größten Wert darauf gelegt, öffentlich zu betonen, dass es sich bei dem am-
tierenden Pfarrer nicht um einen landeskirchlichen Pfarrer gehandelt habe.  
Ratlos fragen wir uns: Wie hat die Landeskirche sich so einbinden lassen können in die S21-Wer-
bestrategie? Was hat unsere Kirchenleitung zu diesem Richtungsschwenk bewogen?  
Hätte sie nicht sagen können und müssen: An pseudoreligiösen Veranstaltungen wie säkularen 
„Taufen“ nehmen wir als evangelische Kirche grundsätzlich nicht teil? 
Hätte sie nicht sagen können und müssen: An Heiligenfeiern mitzuwirken (gleich ob mit Barbara, 
Hubertus oder anderen) ist uns – auch unter ökumenischen Vorzeichen – nicht möglich, denn sol-
che Feiern sind mit unserem Verständnis des christlichen Glaubens nicht vereinbar? 
Sie hätte auch sagen können: An gottesdienstlichen Veranstaltungen, die nicht klar getrennt sind 
von politisch motivierten Versammlungen, beteiligen wir uns nicht, denn wir wollen nicht in den Ver-
dacht geraten, uns vereinnahmen zu lassen, zumal Segnen nur allzu leicht als Absegnen missver-
standen werden kann. 

Warum keinen wirklichen Gottesdienst? 
Ja, sie hätte auch einfach – aus eigenem Antrieb und unter eigener Regie – einen eigenen, gerne 
auch ökumenischen Gottesdienst anberaumen können (zu dem sie auch die Bahn und all die S21-
Jubelgäste hätte einladen können). Dann wäre es ein wirklicher Gottesdienst geworden und keine 
gotteslästerliche Zwitterveranstaltung. 
Gar nicht auszudenken, sie hätte den „Mut“ gehabt, ihren Auftrag ernst zu nehmen und aus Anlass 
eines S21-Tunnelanstichs einen Bittgottesdienst für die Schöpfung und die Leiharbeiter abgehal-
ten, in welchem sie offen zur Sprache und ihre Klage darüber vor Gott gebracht hätte, welche be-
drückend lange Liste an Kritik, Sorgen, Befürchtungen und gesellschaftlichem Streit mit diesem 
Projekt verbunden sind. 

Warum nach beiden Seiten hinken? 
Schon fast jenseits des Vorstellbaren: Sie hätte sich – wie es ihrem biblischen Auftrag entspräche – 
entschieden und parteilich auf die Seite der einfachen Menschen gestellt und nicht versucht, nach 
beiden Seiten zu hinken, indem sie etwa die Bausorgen der S21-Betreiber gleichberechtigt neben 
die Sorgen der Gegner stellte. Sondern sie hätte Gottes Hilfe dafür erbeten, dass in Stuttgart nicht 
der Öffentliche Bahnverkehr ein für alle Mal auf zwei Drittel seiner heutigen Möglichkeiten amputiert 
wird, dass nicht das Mineralwasser und die Häuser am Hang (und im Brandfall in Tunneln oder 
Tiefbahnhof alle Benutzer) gefährdet werden, dass nicht hart erarbeitete Steuergelder verschleu-
dert und dem allgemeinen Wohl entzogen werden. Nur, um „götzendienerischen“ – so hätte sie es 
wirklich nennen können und müssen – Profit aus dem Verkauf verführerisch lukrativer Grundstücke 
zu ziehen, die sich später nur die Reichen in der Bevölkerung werden leisten können.  

Bloßer frommer Zierrat 
Ach, was hätte diese Landeskirche tun können, wenn sie sich wirklich als Kirche Christi hätte 
bewähren wollen, anstatt sich als bloßer frommer Zierrat für eine Bürgergesellschaft benutzen zu 
lassen, in der schrankenloses Konsumieren und Besitzen die obersten Werte darstellen.  
Aber sie ist halt wie sie ist, diese Kirche. Man kann nur hoffen und Gott inständig bitten, selbst nicht 
auch so „lau“ zu sein oder zu werden wie sie, sondern so entschieden „heiß oder kalt“, wie Jesus 
es von seinen Jüngerinnen und Jüngern gefordert hat. 
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